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Matilda Hölscher wurde 2010 geboren. Von klein auf haben sie Bücher begeistert und 2021 hat sie ihre Liebe zum Schreiben entdeckt.


2023 hat sie mit 12 Jahren ihr erstes Buch »Die wahre Kraft der Träume« veröffentlicht. »Die wahre Kraft der Freundschaft« ist ihr drittes Buch. Zusammen mit ihren Eltern und ihrem kleinen Bruder lebt sie in einem Dorf und verbringt die meiste Zeit damit, in Büchern zu stöbern.


Instagram: @matildahoelscher_autorin
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Prolog


Träume. Was sind sie für dich? Sind sie ein Teil deiner Fantasie, Leben, die du leben kannst, sobald du nachts die Augen schließt? Sind sie wirre Spiegelungen von dem, was du erlebt hast, manchmal schön, manchmal aber auch gruselig? Das würden die meisten antworten, wenn ich sie fragen würde, was Träume für sie sind. Noch kein einziges Mal habe ich aber gehört, dass jemand mit seinen Träumen Leben retten kann, mit ihnen in die Vergangenheit eintaucht, anderen Wesen in der Gegenwart zusieht oder sogar die zukünftigen Ereignisse vorhersagen kann. Das können nur ich und wenige andere Kaninchen, die die Gabe des Matteo geerbt haben. Matteo war das erste Kaninchen mit einer solchen Gabe und manche seiner Nachkommen haben sie geerbt, so auch ich. Genau diese Gabe hat im letzten Sommer 49 Tiere aus den Fängen von zwei Männern gerettet, die sie schon seit Monaten missbraucht hatten, um Geld verdienen zu können. Wir hatten diese Tiere nach einer langen Reise gerettet. Luis, Flecki und ich. Und seitdem war nun genau ein Jahr vergangen.










1. Kapitel Hilde


»Ihr habt es vergessen, richtig? Wie konntet ihr es vergessen?«, fragte Luis entrüstet. Das war tatsächlich eine legitime Frage. Schließlich hatten wir es in den letzten Tagen mindestens tausend Mal zu Ohren bekommen, aber irgendwie hatten es sowohl Flecki als auch ich geschafft, die Tatsache auszublenden, dass es nun genau ein Jahr her war. Der Tag, an dem wir die Tiere endlich befreit hatten.


»Aaaber, wisst ihr was? Auch wenn ihr es vergessen habt, werden wir trotzdem feiern!«, riss Luis mich aus meinen Gedanken. Fleckis und mein Blick kreuzten sich. In seinen Augen konnte ich erkennen, dass er Luis Verhalten genauso merkwürdig fand, wie ich es tat.


Schließlich seufzte ich. »Okay, wir feiern eine Party, aber nur, wenn du dafür sorgst, dass wir genug zu futtern haben.« Luis nickte eifrig und hoppelte von uns weg, in Richtung des großen Tores, ein Tor, dass den Kaninchenraum, also unser Zuhause, von den Räumen der Menschen trennte. Manchmal mochten wir es, in den Raum zwischen unserem und denen der Zweibeiner zu entwischen, schließlich war es eine kleine Abwechslung, und außerdem wurden dort unsere Leckerlis gelagert.


Ich beobachtete Luis dabei, wie er den Draht am großen Tor anknabberte, um die Aufmerksamkeit der Menschen zu erregen. Ich riss mich von ihm los und drehte mich zu Flecki. »Lass uns einfach ein wenig mitspielen. Du weißt, wie viel es ihm bedeutet, seine Freunde befreit zu haben.«


Bevor Luis als einziger entkommen war, hatte er zu den entführten Tieren gehört, und sein Entkommen hatte ihm den Auftrag gegeben, auch alle anderen zu retten. Deshalb war es für ihn besonders wichtig, was heute vor einem Jahr passiert war.


Allerdings konnte ich auf der anderen Seite auch Flecki verstehen, der nicht gerne an unsere Reise erinnert wurde. Damals, kurz bevor wir an unser Ziel gekommen waren, wurde er von einem Auto angefahren. Er hatte nur deshalb überlebt, weil wir wenige Minuten nach dem Unfall gefunden wurden. Auch ich dachte nicht gerne an diesen Tag zurück, schließlich war Flecki mein erster Freund, eines der Kaninchen, die mir auf der ganzen Welt am meisten bedeuteten.


»Ich weiß, aber er könnte ein wenig… entspannter sein«, seufzte Flecki. Ich zog meine Stirn in Falten. »Das ist genau das, was ich gesagt habe, als du damals herausgefunden hast, dass ich die Gabe habe«, neckte ich ihn. Noch immer konnte ich sein aufgeregtes Hüpfen und seinen Gesang vor mein inneres Auge rufen. Du hast eine Gabe! Du hast eine Gabe! Du hast eine Gabe! Er war wirklich begeistert gewesen.


Jetzt musste auch Flecki schmunzeln. Ich hatte keine Ahnung, ob er inzwischen eingesehen hatte, wie albern sein Verhalten damals auf andere gewirkt haben musste, oder ob er sich einfach gerne an unsere gemeinsame Zeit erinnerte. Ich tippte auf Zweiteres, denn so, wie ich Flecki kannte, quietschte er innerlich immer noch, wenn er an meiner Gabe dachte. An die Gabe, die ich und Fleckis Schwester teilten. Vielleicht liebte er diesen Teil von mir deshalb so. Weil er ihn an seine Schwester Mona erinnerte.


»Hey, ich hab’s geschafft!«, dröhnte Luis’ Stimme vom Tor aus zu uns. Und tatsächlich: Wenige Momente später öffnete sich das große Tor und Mausebär, der Jüngste der Familie, kam mit einem großen Teller frischem Gras, Gänseblümchen und Apfelbaumblättern herein. Unten konnte ich sogar ein paar Löwenzahnblüten durchschimmern sehen. Die liebte ich besonders.


Schnell stürmte ich auf die Platte zu. »Hey, langsam«, ermahnte mich Mausebär lachend, aber ich wusste, dass er es nicht so meinte. Er hatte es gerne, uns dabei zuzusehen, wie wir uns über die kleinsten Dinge freuten, die sie für uns taten.


Ich schnappte mir einen Grashalm und begann ihn zu fressen, als meine Schnauze weggeschoben wurde. »Lass das!«, protestierte ich lautstark, aber Luis ließ mich nicht wieder an den Haufen. Selbst meinen einzelnen Grashalm zog er mir aus dem Maul und legte ihn sorgfältig zurück. »Die sind für später!«


Klagend sah er mich an und ich prustete los. »Der eine Grashalm ist so wichtig, dass du ihn mir, so zerkaut und vollgesabbert, wie er ist, aus dem Mund klaust und ihn zu den anderen zurücklegst?« Luis nickte, als wäre es das Normalste der ganzen Welt, dann sah ich aber auch, wie sich ein breites Lächeln auf sein Gesicht schlich. Seine graue Löwenmähne war ein wenig zerzaust, aber das merkte er gar nicht.


Jetzt, wo ich es mir genauer überlegte, war es vielleicht gar nicht so übertrieben, ein Fest zu feiern. Nicht nur, weil heute der Jahrestag war, sondern vielmehr, um unsere Freundschaft zu feiern.










2. Kapitel Luis


Ich wusste, dass ich sie endgültig überredet hatte, als Mausebär mit einer Futterplatte in der Hand in unser Zimmer kam. Auch, wenn das Futtern eigentlich das Spezialgebiet meiner früheren Partnerin Schlappi war, hatten auch wir drei ein besonderes Talent darin.


Ich stürmte auf Flecki zu. Er wirkte ein bisschen verloren, wie er vor einem unserer Häuschen stand und das Geschehen beobachtete. »Los, du musst uns helfen!« »Und was genau soll ich tun?«, fragte mein Freund mit zusammengezogenen Augenbrauen.


Ich überlegte kurz, um dann zur Aufgabenverteilung anzusetzen. »Flecki, du suchst so viel Heu und Stroh wie möglich zusammen und häufst es vor der Treppe auf einen großen Haufen zusammen. Hilde, du hilfst mir bei den Partyhüten.« »Welche Partyhüte?«, fragte sie verwirrt. »Die, die wir gleich basteln.« Ich dachte, dass ich genug gesagt hatte, um zu verstehen, was ich vorhatte, schließlich war es doch offensichtlich, oder? »Wir nehmen uns Heu oder Stroh und stecken es so zusammen, dass es am Ende einen Hut ergibt«, erklärte ich geduldig. Hilde sah noch immer nicht überzeugt aus, aber dass sie nicht noch einmal nachfragte, wertete ich als einen Sieg.


Aufgeregt hoppelte ich zu unserer Heuraufe, um die nötigen Materialien zu holen.


Ich hatte schon lange begonnen, die besten Heuhalme auszusuchen, als Hilde endlich nachkam. »Und aus den Dingern willst du Hüte basteln?« Ihren Kopf hatte sie skeptisch zur Seite geneigt. Ich nickte eifrig.


»Dir ist aber bewusst, dass wir weder die Möglichkeit haben, an irgendwelche Bastelmaterialien zu kommen, noch Hände besitzen?«, hakte sie noch einmal nach. Ich nickte wieder, auch wenn mein Eifer nun ein bisschen gebremst war. Schließlich hatte sie recht und darüber hatte ich mir bisher noch keine Gedanken gemacht. Egal. Es musste auch ohne Hände klappen.


Wenige Minuten später saßen wir beide verzweifelt vor unserem Heuhaufen, die nun schon mindestens hundert Mal wieder auseinander gefallen waren.


»Möglicherweise hattest du recht«, gab ich kleinlaut zu. »Vielleicht, aber wirklich nur ganz vielleicht, habe ich es mir einfacher vorgestellt.« Hilde prustete los. »Überraschung! Es ist nicht so einfach, ohne Hände und ohne Wolle einen Hut aus Heu zu basteln!«, rief sie sarkastisch. Flecki gesellte sich zu uns. »Was? Ihr schafft es nicht, die Hüte zu basteln? Dabei habe ich mich schon so auf sie gefreut!«


Kurz sah ich ihn entschuldigend an, bevor ich merkte, dass auch er nur Spaß machte. Etwas genervt sah ich die beiden an, musste dann aber auch schmunzeln. Sie hatten ja recht. Wenn ich jetzt noch einmal darüber nachdachte, war es schon ein wenig lächerlich, aber hey, wenigstens hatten wir es versucht.


Flecki hatte inzwischen einen großen Haufen aus Heu und Stroh zusammengetragen. Ich hopste ausgelassen die Treppe nach oben und ließ mich in den Haufen fallen. Die Landung war weicher, als ich es erwartet hatte, das Heu lag nun aber wieder im ganzen Raum verteilt.


Schnell sprang ich auf, um es für die anderen wieder einzusammeln. Kurz darauf waren wir alle ein paar Mal in den Haufen gesprungen, das Chaos wurde dadurch allerdings nicht weniger. Ich konnte Mausebär und Maus schon fluchen hören, wenn sie später unser Durcheinander aufkehren mussten, aber dafür waren sie schließlich da, oder nicht? Wer mit uns kuscheln wollte, musste auch die Arbeit machen.










3. Kapitel Flecki


In genau solchen Momenten wusste ich, warum ich Hilde und Luis so sehr liebte. Warum sie meine besten Freunde waren, obwohl sie sich manchmal so komisch benahmen. Ich wurde von der Seite angestupst. Es war Luis. »Los, du bist dran mit Springen!« Ich nickte und hoppelte die zwei Stufen vor dem großen Tor hoch.


Von hier aus hatte man einen tollen Blick über unseren Raum, ich saß gerne hier oben und beobachtete, was alles passierte. Nicht nur Hilde und Luis hoppelten durch diesen Raum, manchmal konnte ich auch andere Tiere beobachten.


An der Decke lebte die Spinne Gerhard, mit dem ich mich manchmal unterhielt. Er hielt die nicht so freundlichen Insekten davon ab, uns das Leben schwer zu machen, und hatte dabei gleichzeitig einen vollen Bauch. Ein Gewinn für alle.


»Los, spring endlich«, unterbrach Hilde meine Gedanken an Gerhard. »Nicht so ungeduldig«, tadelte ich mit einem Lächeln auf den Lippen. Dann sprang ich. Als ich im Heu landete, stob alles in die umliegenden Meter und Hilde und Luis würden nun auch als Heumonster durchgehen. Ich konnte mir das Lachen nicht verkneifen, als die beiden aus ihren Heu-Perücken herausschauten. Hilde schüttelte sich, Luis begann, das Heu von ihrem Kopf zu fressen.


»Ich würde sagen, das war jetzt genug gesprungen«, stellte Luis fest. Ich nickte zustimmend. »Ja, wie wäre es, wenn wir jetzt ans Buffet gehen?«


Die Platte stand am anderen Ende unseres Raumes, aber es konnte nicht mehr als ein paar Sekunden dauern, um zu ihr zu kommen. »Wer als erstes da ist!«, rief Luis und sprintete los. Das ließ ich mir nicht zweimal sagen und auch ich flitzte zum Futter. »Hey, das war unfair!«, beschwerte sich Hilde, die gerade abgelenkt gewesen war und erst ein paar Sekunden nach uns prustend anhielt. Luis und ich tauschten nur einen schnellen Blick und machten uns dann über das Gras her.
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»Findet ihr, dass es sich so anfühlt, als wäre schon ein ganzes Jahr vergangen, seitdem wir die Tiere gerettet haben?«, fragte Luis Hilde und mich. Ich schüttelte den Kopf, Hilde tat es mir gleich. »Immer wenn ich daran denke, sehe ich alles ganz genau vor mir, so als wäre es gerade ein paar Minuten vergangen. Aber ich glaube, dass sich das nie ändern wird. Manches kann man einfach nicht vergessen.« Ich nickte zustimmend.


»Es war schon eine sehr besondere Zeit, oder? Nur wir drei, in der Wildnis, keine Garantie, dass wir unseren Plan so ausführen konnten, wie wir wollten, keine Garantie, dass Hildes Träume immer das vorhersagten, was passieren würde. Und doch hat es eine Menge Spaß gemacht. Wie wir jeden Abend Geschichten erzählt haben, manche haben wir uns komplett ausgedacht und andere sind wirklich so passiert. Das war mein liebster Teil vom Tag.«


Luis schmunzelte. »Und manche Geschichten waren zwar ein bisschen wahr, aber etwas übertrieben«, gab er zu.


Mit gespieltem Entsetzten sah ich ihn an. »Wie, du hast also nicht ganz allein gegen drei Füchse und zwei Marder gleichzeitig gekämpft, während dich eine Eule attackiert hat?« Luis schnaubte. »War es wirklich so offensichtlich, dass das ein kleines bisschen übertrieben war?« »Ja«, sagten Hilde und ich wie aus einem Mund. Ich hätte schwören können, dass ich Luis ein wenig erröten sah, selbst unter seinem dichten, grauen Fell.


Noch lange saßen wir so da und erzählten uns die verschiedensten Abenteuer aus unserer Zeit in der Wildnis, Geschichten, die wir selbst schon so oft gehört hatten, Geschichten, an die wir uns alle gleich gut erinnern konnten, aber trotzdem war es erfrischend, sich ein weiteres Mal über sie zu unterhalten.


Es war schon spät am Abend, als schließlich alle Geschichten erzählt waren und sich unser Lachen in ein lautes Schnarchen verwandelte, was allerdings nicht von mir, sondern von Hilde kam. Sonst schnarchte sie nie, aber heute ausnahmsweise schon. Warum auch immer.










4. Kapitel Hilde


Ich stand allein in einem Wald, als der Wagen immer langsamer wurde und schließlich anhielt. Der Motor heulte einmal laut auf, dann war alles still. Nicht die Stille, die man sonst im Wald erleben kann, nein, eine unnatürliche Stille. Als würde sich keines der Wesen hier trauen, auch nur den kleinsten Mucks von sich zu geben. Es war gruselig. Mit einem lauten Ächzen stiegen zwei Personen aus dem Auto aus, beide waren am ganzen Körper vermummt.


»Hier lang«, zischte eine Stimme, die mein Blut in den Adern gefrieren ließ. Ich kannte diese Stimme, doch ich konnte mir nicht erklären, wie sie es in meinen Traum, geschweige denn in diesen Wald geschafft hatte. Der Besitzer dieser Stimme saß seit einem Jahr im Gefängnis. Dank Luis, Flecki und mir.


Leise schlich ich den Männern nach, so vorsichtig wie möglich, auch wenn ich mir im Klaren darüber war, dass ich es eigentlich gar nicht sein müsste. Das hier war ein Traum. Zwar wusste ich von dem Moment an, in dem ich in diesem Wald aufgetaucht war, dass es ein solcher Traum war, der die Wirklichkeit zeigte, aber in diesen Träumen war ich nur der Zuschauer eines Filmes, konnte nichts ändern, konnte nicht gesehen werden. Mir konnte nichts passieren, und doch war da dieses merkwürdige Gefühl. Das Gefühl, dass ich immer hatte, wenn ich in Gefahr schwebte.


Genau deshalb schlich ich ihnen so unauffällig wie möglich hinterher. Diese Männer waren Monster, und selbst in meinem Traum wollte ich ihnen auf keinen Fall zu nahe kommen.


Ein lauter Knall. Panisch sah ich mich um, nur um festzustellen, dass er wohl von den Männern aus gekommen war. Mist!


Ich hoppelte aus meiner Deckung, um das Gewehr in der Hand des einen Mannes genauer betrachten zu können. Es war nur ein Betäubungsgewehr, zum Glück.


»Was stehst du so nutzlos da? Hol das Reh!«, befahl der Mann, der eine Glatze hätte, wenn er nicht seinen Anzug tragen würde. Der andere nickte nur und rannte los, um das betäubte Reh mitzunehmen.
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»Nein!«, entfuhr es mir. Tief in mir drin wusste ich, dass ich nichts tun konnte, dass ich einfach nur zusehen musste, was passierte. Aber ich hatte keine andere Wahl, als es zu versuchen. Ich sprintete auf das Reh zu, probierte es zu wecken, nur um festzustellen, dass das unmöglich war.


Wenn ich in diesen Träumen war, war ich wie ein Geist, gefangen in einer Hülle, nicht in der Lage, irgendetwas zu bewirken. Ich fluchte, als der Mann bei dem bewusstlosen Tier ankam und es sich über die Schulter schwang.


Verzweifelt sah ich dem Reh hinterher, wie es mich aus offenen, traurigen Augen anstarrte. Nein, es starrte nicht mich an, es konnte mich nicht sehen. Ich drehte mich um.


Hinter einem Baum kam ein junges Reh hervor, sah seiner Mutter mit noch traurigeren Augen hinterher. Ich wusste, dass das Reh nicht ohne seine Mama überleben würde, es war noch zu klein. Und ich sah, dass das kleine Reh das auch wusste.


Ich schlug die Augen auf und das erste, was ich dachte, war, dass ich diesem kleinen Tier helfen musste. Das musste der Grund sein, warum mich wieder ein solcher Traum heimgesucht hat, das war schließlich seit nun einem Jahr nicht mehr passiert. Kein einziger Traum in einer solch langen Zeit und nun das hier. Ein Traum. Ein schrecklich wichtiger Traum. Ich wusste nicht, wann er spielte. Es war gut möglich, dass er erst dann stattfinden würde, wenn die Männer aus dem Gefängnis entlassen wurden, meine Instinkte sagten mir aber etwas ganz anderes. Ich wusste, dass das, was ich gesehen hatte, bereits geschehen war, dass das kleine Reh bereits seit Stunden, wenn nicht sogar Tagen oder Wochen allein war, falls es überhaupt noch lebte.


Ich verdrängte den Gedanken. Wenn es nicht mehr leben würde, hätte ich diesen Traum nicht gehabt. Ich wusste nur nicht, wie viel Zeit mir noch blieb.
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